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Die Auswirkungen des Klimawandels auf Arktis und Antarktis

Prof. Mag. Sepp Friedhuber
Arktis

Die Arktis ist die nördlichste, zirkumpolare Region der Erde mit einer Fläche von rund 26 Millionen km2. Der geografische Nordpol liegt inmitten des ganzjährig eisbedeckten Arktischen Ozeans. Die im Durchschnitt 2 – 3 m dicke Packeisdecke erfährt zwischen Sommer und Winter erhebliche, flächenmäßige Schwankungen. Gerade dieser Bereich ist vom Klimawandel besonders betroffen. Waren im August 1996 noch 6,5 Mio. km2 von Eis bedeckt, so schrumpfte die Eisdecke im September 2007 auf weniger als 3 Mio. km2.  Diese dramatische Entwicklung resultiert daraus, dass in der Arktis die Temperatur doppelt so schnell ansteigt, als jene im globalen Mittel. Die Diskrepanz zwischen dem Reflektionsverhalten der Schneeflächen und dem Absorptionsverhalten des offenen Wassers beschleunigt die Erwärmung. 

21.3.2017: Arktis-Jahr startet mit Hitzewellen
Wetteralarm am Nordpol: Auf dem Höhepunkt des Winters gab es in der Arktis Tage mit Temperaturen fast am Schmelzpunkt. Und das ist nicht das einzige Wetterextrem, von dem Klimaforscher berichten. Die Folgen zeigen sich weltweit.
Schlagzeilen wie diese häufen sich, jedes Jahr werden neue Temperaturrekorde gemeldet und die arktischen Eisflächen, vor allem auch die Dicke der Packeisflächen verringern sich schneller als noch vor wenigen Jahren prognostiziert. 

Grönland erfährt durch das Abschmelzen einen enormen Masseverlust, aber auch die stabilere Antarktis ist vor allem im Westen von diesem Trend betroffen. Ein beschleunigtes Ansteigen des Meeresspiegels ist zu verzeichnen, auch wenn sich dabei um Millimeterbereiche handelt. Die globale Wettersituation ist im Umbruch und Unwettermeldungen sind an der Tagesordnung. Schwere Folgen für die Tierwelt und die indigenen Völker in der Arktis sind absehbar.

Das Polarmeer um Spitzbergen war im vorletzten Winter noch im Dezember und Jänner 

eisfrei und die weiblichen Eisbären konnten ihre Überwinterungsgebiete, wo sie in Schneehöhlen die Jungen gebären, nicht, oder nur mit großen Fettverlusten erreichen. 
2016 wurden in Spitzbergen kaum junge Bären gesichtet. Der Eisbär ist zum Symbol für den dramatischen Klimawandel geworden.

http://www.n-tv.de/wissen/Arktis-Jahr-startet-mit-Hitzewellen-article19755371.html
14.11.2016: Weiterhin sehr warme Bedingungen in der Arktis!
Mit dem einsetzenden Herbst in der Arktis, beginnt die Gefriersaison und das arktische Meereis dehnt sich wieder aus. Seit Oktober liegt die Meereisausdehnung jedoch weit unterhalb des langjährigen Mittelwertes. Im November erreichte die mittlere Meereisausdehnung 8,8 Mio. km², den niedrigsten Novemberwert seit es Satellitenaufzeichnungen gibt. Der Wert in 2016 liegt circa 757.000 km² unter dem 2012 im November erreichten Wert.
Im Vergleich zu 2007 und 2012 (die Jahre mit den bisher geringsten sommerlichen Meereisausdehnungen), ist die Eiskonzentration im November 2016 in großen Gebieten in der Beaufort-, Tschuktschen-, Kara- und Ostsibirischen-See deutlich geringer. Die Eiswachstumsrate im November lag bei durchschnittlich circa 93.000 km² pro Tag. Ende Oktober wie auch Mitte November nahm die Meereisausdehnung sogar um circa 0,3 Mio. km² ab, ein bisher nie beobachtetes Ereignis im November 
http://www.meereisportal.de/meereisbeobachtung/aktuelle-beobachtungsergebnisse-aus-satellitenmessungen/einschaetzung-meereissituation-arktis/2016/
Der zweite von Eis bedeckte Bereich der Arktis ist Grönland, mit seinem 1,7 Mio. km2 großen Eisschild. Er bedeckt eine Fläche von 82 % der Insel und hat ein Volumen von 2,85 Mio. km3 Die Eisdicke beträgt durchschnittlich ca. 2 km. An den Rändern des Eisschildes stellt man ebenfalls starke Abschmelzungstendenzen fest. Auf Grund der erhöhten Schmelzwasserkonzentration zwischen Gesteinskörper und Eismasse kommt es zu einer Beschleunigung der Gleitvorgänge und zu einer erhöhten Fließgeschwindigkeit der Outlet-Gletscher. Robin. E. Bell, von der Columbia Universität New York, beschäftigt sich mit der Gleitgeschwindigkeit der Eisschilde und der Möglichkeit des beschleunigten Abgleitens in die Ozeane. Ein rasanter Anstieg des Meeresspiegels wäre die Folge. Bei einem vollständigen Abschmelzen Grönlands würde den Meeresspiegel um sieben Meter steigen. Die grönländische Landmasse hebt sich wegen des Masseverlustes bereits 4 – 5 cm pro Jahr.
3.8.2016: Grönland verlor gigantische 1 Billion Tonnen Eis in nur vier Jahren

Dass Grönland Sorgen hat, ist nicht neu — aber jetzt präsentierte eine Studie Zahlen, die zeigen, wie gravierend seine Probleme sind. Eine Satellitenstudie (http://eprints.whiterose.ac.uk/101031/), veröffentlicht in der Zeitschrift „Geophysical Research Letters“, gibt an, dass der Eisschild Grönlands kolossale 1 Billion Tonnen Eis zwischen 2011 und 2014 verlor. Der größte Anteil stammt von nur fünf Gletschern, worum sich jetzt Wissenschaftler mehr Sorgen machen als je zuvor. Es ist die neueste Geschichte in einer langen Reihe zunehmend beunruhigender Studien zur Eisschmelze in Grönland. Die Forschung hat schon festgestellt, dass der Eisschild wenigstens 9 Billionen Tonnen Eis im vergangenen Jahrhundert verlor und dass die Verlustmenge über die Zeit hin angestiegen ist.  Klimawissenschaftler haben diese Gegend besonders im Auge wegen ihres möglicherweise riesigen Beitrags zum zukünftigen Anstieg des Meeresspiegels (es wären etwa 6 Meter, wenn der ganze Schild schmölze) — sieht man von den Schäden ab, die bereits dadurch entstanden sind. Eisschmelze in Grönland kann den Meeresspiegel über das letzte Jahrhundert bereits um 2,5 cm angehoben haben. Das sind bis zu 10 Prozent des Anstiegs, der seit den 1990er-Jahren dokumentiert wird. https://netzfrauen.org/2016/08/03/groenland-greenland/
Schließlich sind vom Klimawandel in der Arktis auch die zirkumpolaren Küstenregionen des eurasischen und des amerikanischen Kontinents betroffen. Für die indigenen Völker Russlands, Grönlands, Alaskas und Kanadas ergeben sich dadurch schwerwiegende Konsequenzen die zu ihrer Überlebensfrage werden und bereits jetzt sehr deutlich spürbar sind.

Mögliche und wahrscheinliche Konsequenzen des Klimawandels in der Arktis:

Allein in den letzten 50 Jahren ist die Durchschnittstemperatur in der Arktis um bis zu 4 °C gestiegen. Erwartet wird eine weitere Erwärmung von 3 – 5 °C über dem Land und 4 – 7 °C über dem Meer bis 2100. Diese Veränderung hat das baldige Ende der permanenten nordpolaren Eisbedeckung und ein beschleunigtes Abschmelzen des grönländischen Eisschildes zur Folge. Bis zum Ende des 21. Jahrhunderts wurde ein Anstieg des Meeresspiegels um ca. einen Meter prognostiziert. Zurzeit leben 2,1 Mrd. Asiaten in unmittelbarer Nähe der Meeresküsten. Megastätte wie New York, Mumbay, Hongkong, Shanghai oder Jakarta werden unmittelbar betroffen sein. Große Flächen von Bangladesh werden im Meer versinken und Migrationen ungeahnten Ausmaßes werden die Folge sein. Vor allem ist zu erwarten, dass die Bevölkerung in den betroffenen Gebieten noch weiter anwächst.

Der erhöhte Anteil von CO2 in der Atmosphäre führt zu einer Veränderung im pH-Wert der Meere und zu einer Störung im Kalkhaushalt von Meerestieren.

Boreale Nadelwälder breiten sich weiter nach Norden aus und verdrängen die Tundravegetation, bis sie buchstäblich in den arktischen Ozean getrieben. Das Aussterben vieler Pflanzenarten ist die Folge. Zugvögel verlieren ihre Brutgebiete.

Den Eisbären schmilzt der Lebensraum unter den Pfoten weg. Vermutlich wird der Eisbär nur in zoologischen Gärten überleben können. Die gesamte arktische Fauna (Robben, Walrösser, Eisbären) ist akut vom Aussterben bedroht.

Der Temperaturanstieg hat das Auftauen der Permafrostböden zur Folge. Dadurch werden Klimagase freigesetzt, die bei der Verrottung des organischen Materials im Boden entstehen. Insbesondere das Treibhausgas Methan, dessen Klimawirksamkeit (über 100 Jahre gesehen) 23-mal so groß ist, wie die des CO2, wird durch diese Prozesse freigesetzt. In Städten, die wie Irkutsk auf Permafrost gebaut sind, stellen sich an immer mehr Gebäuden Schäden ein, die aus dem Auftauen des Bodens resultieren. Straßen und Bahnlinien sind ebenso betroffen. Viele sibirische Regionen sind nur während der Wintermonate auf dem Landweg erreichbar. Zugefrorene Flüsse dienen als Verkehrswege. In den letzten Jahren verkürzte sich der Zeitraum der kalten Wintermonate erheblich und immer häufiger treten Versorgungsprobleme auf. Schließlich haben jene indigenen Völker, die von Jagd und Fischfang leben, enorme Überlebensprobleme, weil sich die Zeiträume, in denen sie auf dem Eis Robben jagen konnten, bereits um ein Drittel verkürzt haben.

Was die Veränderung der ozeanischen Zirkulationsströme betrifft, könnte die Einsüßung der arktischen Gewässer zum Erliegen des Golfstromes führen, was wiederum für das Klima in Westeuropa erhebliche Konsequenzen hätte. Groteskerweise würde trotz globaler Erwärmung das Klima in West– und Nordeuropa erheblich kälter werden.

Antarktis

Im Gegensatz zur Arktis ist die südliche Polarregion ein riesiger Kontinent mit einer Fläche von ca. 13 Mio. km2. Als geografische Grenze gilt die antarktische Konvergenz bei etwa 50° südlicher Breite, wo das kalte antarktische unter das wärmere subtropische Oberflächenwasser absinkt. Das heißt, dass verglichen mit der nördlichen Hemisphäre, London, Brüssel, Frankfurt und Prag bereits in der subantarktischen Klimazone liegen würden. 

Der antarktische Kontinent ist fast völlig von Eis bedeckt und der ostantarktische Eisschild hat eine Dicke von bis zu 4 500 m. Rund 70 % des globalen Eises und 75 % der weltweiten Süßwasser Reserven sind in der Antarktis gespeichert. Eine Besonderheit der Antarktis sind riesige Schelfeisbereiche. Das größte ist das Ross Schelf mit einer Fläche von beinahe         500 000 km2. Die Ausdehnung des Packeises variiert von 4 Mio. km2 im März bis auf 22 Mio. km2 im September. In der letzten Zeit haben sich riesige Schelfeisbereiche in Folge des Klimawandels aufgelöst. Durch verbesserte Methoden in der Schwerefeldmessung mittels Satelliten ergibt sich ein Massenverlust für den Zeitraum von 2010 bis 2013 für die Westantarktis von 137 Gt/Jahr, für die Antarktische Halbinsel von 23 Gt/Jahr und für die Ostantarktis von 3 Gt/Jahr. Der Massenverlust ist damit um 33 % größer, als frühere Untersuchungen für den Zeitraum 2005-2010 ergeben haben, und entspricht einem Meeresspiegelanstieg von 0,45 mm/Jahr.

http://wiki.bildungsserver.de/klimawandel/index.php/Antarktischer_Eisschild#Aktuelle_Ver.C3.A4nderungen
Mögliche und wahrscheinliche Konsequenzen des Klimawandels in der Antarktis:
Wegen der abschirmenden kalten Meereszirkulation und der gewaltigen Eismassen ist die Antarktis klimatisch stabiler als die Arktis. Trotzdem wird auch in der Antarktis eine rapide Zunahme der Eisschmelze festgestellt. Da es auf Grund der Erwärmung zu einer Zunahme der Niederschläge in der Ostantarktis in Form von Schnee kommt, dürfte der Masseverlust wesentlich geringer ausfallen, als in der Arktis. 

Die größten Gletscher erleiden einen enormen Masseverlust wobei die Eisschmelze im westantarktischen Bereich deutlich schneller vor sich geht, als im ostantarktischen Bereich. Wegen der Höhenlage bis zu 5 000 m (Mount Vinson Massiv), sind die Temperaturen wesentlich tiefer als in der Westantarktis. Trotzdem hat sich der Nettoverlust der Eismassen von 1996 bis 2006 um 20 % erhöht.

Ein Abschmelzen der Antarktis lässt den Meersspiegel um ca. 60 m ansteigen. Beispielsweise würde Florida völlig im Meer versinken und die Freiheitsstatue in New York würde zu zwei Drittel unter Wasser sein.

Schwerwiegend sind vor allem die Veränderungen betreffend die ökologischen Faktoren an der antarktischen Konvergenz. Eine französische Studie zeigt nun, dass eine Erhöhung der Wassertemperatur um nur 0,25 Grad Celsius die Überlebenschance der Königspinguine um neun Prozent heruntersetzt. Das schreiben Forscher in der Fachzeitschrift "Proceedings of the National Academy of Sciences“. Die Zahl der Kleinkrebse, die einen zentralen Platz in der antarktischen Nahrungskette haben, sei seit den siebziger Jahren um etwa 80 Prozent gesunken, berichtet Angus Atkinson vom British Antarctic Survey mit Kollegen. Damit gehen Millionen von Pinguinen, Robben, Fische und Wale, also die gesamte antarktische Fauna ungewissen Zeiten entgegen. 

Da trotz der Beschlüsse und Beteuerungen anlässlich der Pariser Klimakonferenz nicht zu erwarten ist, dass die Menschheit die Klimaspirale stoppen bzw. zurückdrehen kann, sollten wir uns so schnell wie möglich auf die Szenearien der Zukunft einstellen. Von der Politik müssen Schritte im Sinne einer ökologischen Landesverteidigung auf lokaler, nationaler und globaler Ebene getroffen werden.
Die   Menschen die wegen der Folgen der Klimaänderung ihre Heimat verlassen, werden uns in den nächsten Jahrzehnten vor eine gewaltige geopolitische Herausforderung stellen.
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Naturfreunde-Umweltkonferenz – Herausforderung Klimawandel! 

13. Oktober 2017, Volkshaus Ebelsberg in Linz 


